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Handelt es sich – wie beispiels-
weise aktuell im Dieselskandal 
– um straf- und ordnungswid-
rigkeitenrechtlich relevantes 
Verhalten, das zu einem Scha-
den beim Unternehmen führt, 
können die verantwortlichen 
Manager regelmäßig in Regress 
genommen werden.  

Aber wie steht es um die Ma-
nagerhaftung jenseits spekta-

kulärer Skandalfälle? Kann 
sich ein Unternehmen gegen 
einen (ehemaligen) Manager 
wenden, weil dem Unterneh-
men durch risikoreiche Ge-

schäfte ein Schaden entstan-
den ist? Schließlich bergen ge-
schäftliche Entscheidungen 
typischerweise ein gewisses Ri-
siko. 

Während Schadensersatz-
verfahren gegen Manager 
noch in den 1990er Jahren un-
üblich waren, sind sie heute an 
der Tagesordnung.  

Die Haftung des Manage-
ments richtet sich nach dem 
jeweils anwendbaren Gesetz, 
also etwa bei Geschäftsführern 

nach dem GmbH-Gesetz und 
bei Vorstandsmitgliedern nach 
dem Aktiengesetz.  

Den jeweiligen Vorschriften 
liegt aber ein ähnlicher Maß-
stab zugrunde, der den Mana-
ger insbesondere zur „Sorgfalt 
eines ordentlichen Geschäfts-
mannes“ verpflichtet. Dabei 
billigt die Rechtsprechung 
dem Manager einen gewissen 
Entscheidungsspielraum zu, 
der gerichtlich nicht überprüf-
bar ist. Diesem Grundsatz liegt 
letztlich der Gedanke zugrun-
de, dass man hinterher immer 
schlauer ist. 

Diesen Entscheidungsspiel-
raum hat die Rechtsprechung 
näher bestimmt und sich dabei 
an der aus dem US-amerikani-
schen Recht stammenden so-
genannte Business Judgement 
Rule orientiert. Diese besagt 
nach der Lesart des Bundesge-

richtshofs, dass einen Manager 
keine persönliche Haftung 
trifft, wenn „er ausreichend 
gut informiert ist und eine Ent-
scheidung nachvollziehbar im 
besten Sinne des Unterneh-
mens getroffen hat“. 

 Entscheidend für die Mana-
gerhaftung ist also nicht, ob 
der Manager rückblickend bes-
ser hätte handeln können, son-
dern, ob er zum Zeitpunkt der 
unternehmerischen Entschei-
dung gut informiert eine sinn-
volle Entscheidung zugunsten 
des Unternehmens getroffen 
hat. 

Nach dieser Formel ist auch 
die Abgrenzung zwischen ei-
nem zulässigen und einem un-
zulässigen Risikogeschäft vor-
zunehmen. Erst wenn der Ma-
nager den ihm von der Rechts-
ordnung zugebilligten Ent-
scheidungsspielraum in unver-

antwortlicher Weise über-
schritten hat, also etwa nicht 
ausreichend informiert war 
oder zulasten des Unterneh-
mens handelte, muss er per-
sönlich – mit seinem gesamten 
Privatvermögen – für die ent-
standenen Schäden haften.  

Viele Unternehmen stellen 
ihren Managern eine soge-
nannte D&O-Versicherung 
(directors and officers), die für 
die vom Manager verursachten 
Schäden eintritt und diesen 
vor der persönlichen Haftung 
schützt. Gesetzlich vorge-
schrieben ist eine solche Versi-
cherung jedoch nicht.  

 

Dr. Felix Ries, Maître en 
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Wenn Fehlentwicklun-
gen in Unternehmen an 
die Öffentlichkeit gelan-
gen, richten sich die Vor-
würfe sehr schnell gegen 
das Management. Doch 
die Frage, wann ein Ma-
nager für sein Handeln 
haftet, ist differenziert 
zu betrachten. 

Von Felix Ries

UNTERNEHMERISCHE ENTSCHEIDUNGEN können Frage der Haftung aufwerfen

Manager soll gut informiert und nachvollziehbar handeln 

Dr. Felix Ries

RECHTSFRAGEN  
IM FIRMENALLTAG

Es brummt in Ost -
hessen. Noch nie 
waren in den 

Landkreisen an Fulda, 
Kinzig und Lauter so 
viele Menschen sozial-
versicherungspflichtig 
beschäftigt wie jetzt. 
Dazu darf man der Re-
gion, den Unternehmen 
und den Mitarbeitern 
gratulieren. Denn an je-
dem Arbeitsplatz wird 
nachhaltig Wertschöp-
fung produziert – für 
den Mitarbeiter und 
seine Familie und für 
das Unternehmen. Die 
Beschäftigten leben 
von ihrer Arbeit und 
nicht von Almosen – 
das macht auch stolz. 
Deshalb darf die Regi-
on auf diese erfreuliche 
Entwicklung richtig 
stolz sein –  nicht zu-
letzt auch deshalb, weil 
derzeit viele andere 
Länder in Europa mit 
hoher Arbeitslosigkeit 
zu kämpfen haben. 
Die Tatsache, dass die 
Zahl der Arbeitsplätze 
immer weiter wächst, 
hilft auch bei anderen 
Entwicklungen: Mütter 
kommen nach der Ba-
bypause leichter wie-
der in eine Position mit 
Verantwortung, ältere 
Mitarbeiter werden so 
lange wie möglich im 
Betrieb gehalten, und 
Unternehmen küm-
mern sich intensiver um 
die Qualifizierung 
schwächerer Mitarbei-
ter und nicht so guter 
Schüler, als es bisher 
nötig gewesen wäre.  
Hohe Beschäftigten-
zahlen erlauben auch, 
die Beiträge zu den So-
zialversicherungen zu 
senken, was wiederum 
die Schaffung weiterer 
Arbeitsplätze erleich-
tert. Einziger Wermuts-
tropfen: Wenn die Re-
serven des Arbeits-
markts schon jetzt akti-
viert sind, wird die Be-
kämpfung des weiter 
wachsenden Fachkräf-
temangels noch 
schwieriger werden.

Glückwunsch!

Volker Nies

Die Digitalisierung wird Arbeitsplätze vernichten, doch der Arbeitsmarkt verliert zugleich durch die demografische Entwicklung viele Kräfte. Fotos: dpa

Diese Fragen standen in dieser 
Woche im Mittelpunkt einer 
Tagung der Agentur für Arbeit 
Bad Hersfeld-Fulda im Fuldaer 
Stadtschloss. Das starke 
Wachstum der Beschäftigten-
zahl in Osthessen führt dazu, 
dass der Fachkräftemangel Ost -
hessen früher schmerzt als die 
Geburtenzahlen annehmen 
ließen, sagte Waldemar Dom-
browski, Chef der Arbeitsagen-
tur Bad Hersfeld-Fulda. Die Di-
gitalisierung werde das Pro-
blem des Fachkräftemangels 
nur ein wenig abmildern. 

In Deutschland seien heute  
schon 15 Prozent aller Arbeits-
plätze durch Computer oder 

computergestützte Maschinen 
ersetzbar, sagte Dr. Katharina 
Dengler vom Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsfor-
schung. Ersetzbar bedeutet, 
dass Maschinen in der Lage wä-
ren, 70 bis 100 Prozent der ge-
samten Tätigkeit eines Arbeit-
nehmers zu übernehmen.  

Im Kreis Fulda, der durch ei-
nen hohen Anteil der verarbei-
tenden Industrie gekennzeich-
net ist, liege dieser Anteil sogar 
bei 17,4 Prozent. „Die Befürch-
tungen eines massiven Be-
schäftigungsabbaus sind den-
noch unbegründet“, sagte die 
Expertin. Dass er sich durch 

die Digitalisierung einen Aus-
weg aus dem Fachkräfteman-
gel erhofft, erklärte Matthias 
Walter, Inhaber von Herbert 
Maschinenbau in Hünfeld. 
„Die Veränderung ist schlei-
chend – und sie hat längst be-
gonnen“, sagte Dr. Christian 
Gebhardt, Geschäftsführer der 

Dr. Gebhardt + Moritz Steuer-
beratungsgesellschaft in Fulda 
und IHK-Vizepräsident. 

„Durch die Digitalisierung 
wird sich nicht nur die Wirt-
schaft verändern, sondern die 
gesamte Gesellschaft. Meine 
Botschaft lautet: Habt keine 
Angst“, machte Peter Clever, 
Mitglied der Hauptgeschäfts-
führung der Bundesvereini-
gung der Deutschen Arbeitge-
berverbände (BDA) und Co-
Vorsitzender des Verwaltungs-
rates der Bundesagentur für Ar-
beit, den Zuhörern Mut.  

Die Anstrengungen von Ar-
beitnehmern und Arbeitge-
bern im Bereich der Weiterbil-
dung müssten sich allerdings 
erhöhen, wobei die Wirtschaft 
schon heute jedes Jahr rund 
33,5 Milliarden Euro in die 
Weiterbildung investiere. 
Durch den digitalen Wandel 
entstünden Arbeitsfelder, die 
man heute nicht einmal ahnen 
könne. „Bei den Arbeitsplätzen 
ist Sicherheit oder Flexibilität 
die falsche Alternative. In Zu-
kunft wird es keine Sicherheit 
mehr ohne Flexibilität geben“, 
betonte Clever.

Wie viele Arbeitsplätze 
gehen durch die Digitali-
sierung und ihre techni-
sche Innovationen verlo-
ren? Und reichen diese 
frei werdenden Arbeits-
kräfte, um den Fachkräf-
temangel durch die de-
mografische Entwick-
lung zu beheben?

Von Volker Nies

Digitalisierung versus Demografie
TECHNISCHE ENTWICKLUNG im Mittelpunkt einer Arbeitsagentur-Tagung

Optimistisch (von links): Matthias Walter (Herbert Maschinenbau), Waldemar Dombrowski 
(Arbeitsagentur Bad Hersfeld-Fulda), Katharina Dengler (Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung), Hans-Wilhelm Saal (Kreishandwerkerschaft Hersfeld-Rotenburg), Christian 
Gebhardt (IHK), Moderator Hermann Diel, Peter Clever (Arbeitgeberverband).  Foto: Nies

Der Hessische Gründerpreis 
wird in den drei Kategorien 
„Mutige Gründung“, „Ge-
schaffene Arbeitsplätze“ und 
„Innovative Gründung“ verlie-
hen, für jede dieser Kategorie 

wurden zwölf Unternehmen 
ausgewählt. Diese 36 Halbfina-
listen traten vor einer großen 
Jury mit kurzen Präsentatio-
nen ihrer Geschäfte gegenei-
nander an. Je Kategorie errei-

chen drei das Finale am 1. No-
vember in Darmstadt. Darun-
ter befindet sich in der Katgo-
rie „Geschaffene Arbeitsplät-
ze“ die Firma HOWA, die an 
mehreren Standorten in der 

Region aktiv ist. Im Halbfinale 
ausgeschieden ist hingegen das 
Unternehmen Mues-Tec aus 
Großenlüder-Müs, das innova-
tive TV-Bildschirme entwi-
ckelt. vn

Das Fuldaer Gastrono-
mie-Unternehmen HO-
WA hat es beim Hessi-
schen Gründerpreis ins 
Halbfinale geschafft.

HOWA-GASTRONOMIE in Kategorie „Beschäftigung“ unten besten drei Unternehmen

Fuldaer Firma im Finale für Hessischen Gründerpreis


